
llliil llililllllllilllllll lllilll

T

fll2u

\.

\
?
4

lr
.l

\.

;{
.t ,:

$i
'* 

\--'-

xNt$l !0\[
[A[Dtot'tlAlloo

r-,-)!l/r[em

*tJ'....\"
il.t-f.-a.t i

Punkrock-5zene-- 1

r-+@#
I

ü
:iI



SZENE KUBA

Michel studierte vier Jahre
lang Kunst, bevor er zum
Tätowieren kam.

olizisten tun es. Arbeiter und Künst-

ler sowieso. Die Harlistas ebenfalls,

und sogar Funktionäre des Staates

schmücken sich inzwischen mit

Tätowierungen. Das erzählt N/ichel,

ein lunger kubanischer Tattoo-Artist. Er verkör-

pert die moderne Generation, die sich nach

Fortschritt sehnt: größtmögliche Entfaltung,

Gewerbefreiheit, freies Reisen. Seit Raul Castro

an der Macht ist und seinen kranken Bruder

Fidel beerbte, hat sich einiges geändert. An

eine freie politische Meinungsäußerung ist

zwar noch nicht zu denken, aber Kritik und

offene Gespräche enden nicht mehr zwangs-

läufig im Knast.

Michels vierjähriges Studium an der Kunst-

akademie San Alejandro stand zu Beginn sei-

nes beruflichen Weges. Durch einen Freund,

der die entsprechenden Werkzeuge hatte,

kam er zum Tätowieren. Die Werkzeuge waren

Ernesto Che Guevara ist in Kuba

natürlich allgegenwärtig, egal ob als

Denkmal oder als Tattoo.



Originelle und einfallsreiche Tattoos
kennt man auch in Kuba. Der Revolver
ist ein Gag, die kubanische Flagge das
Bekenntnis eines Patrioten.

primitiv und allesamt selbst gebaut, aber das

kennen die Kubanerja. >Zuerst besuchten wir
Tätowierer, schauten wie die das alles mach-

ten. Sie haben uns sehr viel geholfen, da gab

es keine Vorbehalte<, erinnert sich Michel.

Schwieriger wurde es mit der Anerkennunq

als Tätowierer >Unser Beruf ist offiziell nicht
anerkannt. Er ist aber auch nicht verboten - er

wtrd geduldet<<, erklärt Michel und zuckt mit
den Schultern. Einer Zulassung des Gesund-

heitsministeriums bedarf es aber schon.

Unterstützung gibt

die sich für die

kü nstlerische Aus-

übung des Berufes

stark gemacht hat.

Allerdings wurden

von den Behörden

auch schon Täto-

wierläden geschlos-

sen und das Mobilar

komplett konfis-

es von der Kunstschule

Tätowieren ist

vA. -!a

Vorsitzender der Abteilung >Malerei und Tat-

too<. Hochoffiziell integriert in eine offizielle

Organisation - wer wollte dagegen angehen?

Schwierigkeiten sind normal, das gehört dazu.

Zum Beispiel fällt es schwer, Einmalhand-

schuhe zu bekommen. ln der kubanischen

Mangelwirtschaft wird die Organisation die-

ser Dinge zum echten Problem, las viel Zeit

und Energie beansprucht. Und das, wo auch

in Kuba gerade der Tattoo-Boom begonnen

hat. >Allein in Havanna gibt es an die 30 Stu-

dios, die das Prädikat >künstlerisch wertvoll(

verdient habenu,

schätzt Michel.

Die Anzahl der

Läden, dre Tato-

wierunqen anbie-

ten, liege aller-

dings wesentlich

höher. Der Einfluss

der Touristen, die

nach der Öffnung

KUBA SZENE

tenbrater, Tauchlehrer oder eben Tätowierer.

Michel Guerreros Laden liegt in einer

Hauseinfahrt, es geht eine Schräge hinab, man

muss klingeln. Neun Jahre lang tätowiert er

letzt schon, eine Spezialisierung für sich zu

finden sei schwer, weil die Leute alles Mög-
liche wollten. Über die Jahre hat er erfahren,
was man alles machen kann, wenn man ent-

sprechende Technik, Maschinen und Farben

zur Verfügung hat. Mittlerweile ist es schwer,

einen Termin bei ihm zu bekommen.

Dennoch fehlt ihm der Austausch mit
Kollegen aus anderen Ländern. Sein größter
Wunsch wäre es, andere Tätowierer kennen

zu lernen und möglicherweise mal auf einer

Convention mitzumachen. Bis dahin bleibt ihm

nur, auf der jährlichen Internationalen Buch-

messe in Havanna in der dort ausgestellten

Literatur zu blättern. Die kommt auch aus aller

Welt - und ist vorerst nur ein Ersatz.

weder anerkannt
noch verboten -

aber es wird
$eduldet
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ziert. Sogar der Versuch, Steuern zu zahlen,

wurde abgeblockt. N4ichel: >Wir wollten die

Steuerzahlung in Gang bringen, doch der Staat

reagiert nicht-so bleibt die unklare Rechtslage

weiter bestehen.< Vor einigerZeit tätowierte er

die Tochter eines hochrangigen Beamten, der

daraufhin versuchte, Michels Laden schließen

zu lassen. Die Polizei war auch da, nahm aber

nichts mit. Ein wenig Schutz bietet das Dach

der Künstlerverernigung > Hermanos Saiz<.

Diese off izielle Organisation ist unterglie-

dert in die Abteilungen Theater, Musik, Tanz,

Malerei, Literatur, Video und Kino. Michel ist

Kubas ins Land strömten, sei dabei nicht zu

unterschätzen. In Havanna mischen sich Ein-

heimische und Touristen wie nirgendwo sonst.

Sogar das staatliche Fernsehen produzierte

eine Reportage über Havannas Tätowierkünst-

ler - >crazyl<, wie Michel findet.

Die kubanische Gesellschaft befindet sich

inmitten eines tiefgreifenden Wandels, gibt
mehr und mehr ursozialistische Standpunkte

auf und lockert über Jahrzehnte wie in Stein

gemeißelt scheinende Regeln. Das ist der

richtige Nährboden für junge, gebildete und

bewegliche Menschen - ob Taxifahrer, Bulet-
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Tattoo-Recherche am Computer: ln
Kuba lebt man nicht hinterm Mond.
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Der Reisejournalist Jens Fuge hat
sich für uns auf Kuba umgeschaut.

MITARBEITER DER AUSGABE

lens Fuge, 50, Biker, Journalist, Globetrotter,
J liebt ausgefallene Ziele Mit dem Motorrad
reist er durch Syrien, den Libanon, Jordanien

oder Russland. Kuba entdeckte der Journalist,

der auch für die Süddeutsche, die FAZ, die Welt
oder auch mal für unser Schwestermagazin

BIKERS NEWS schreibt, erst vor zwei Jahren.

Den Leipziger faszinieren Endzeitstimmung
und morbider Charme der Karibikinsel, Lebens-

mut und lmprovisationskunst der Menschen

sowie die vielen alten Harleys. Während er
dort für sein Buch >Harlistas in der Karibik<

recherchierte, schrieb er für uns einen Bericht

über die dortige Tattoo-Szene (ab S. 1 06).
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